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Deutſchland. 
Berlin, 28. Februar. Se. Maj. der König nahm geſtern 
den Vortrag des Civil⸗Kabinets und militäriſche Meldungen ent- 
gegen und empfing Se. K. Hob. den Priuzen Albrecht, ſowie den 
Oberſten v. Grollmann, Flügel-Adjutanten Sr. K. Hoheit des 
Großberzogs von Heſſen. Später konferirte Se. Majeſtät mit dem 
Geheimrath v. Savigny, welcher auch zur Tafel geladen wurde. 
Zu derſelben hatten auch Einladungen erhalten: Se. Hobeit der 
Prinz Wilhelm von Baden, Se. Durchl. der Herzog von Ratibor, 
der Herzog v. Ujeſt, der Fürſt Solms-Hohenſolms-Lych, ſowie die 
Generäle v. Stelumetz und Vogel v. Falkenſtein, der frühere han⸗ 
noverſche Ober⸗Hofmarſchall v. Malortie ꝛc. Abends erſchlen der 
Königliche Hof auf dem Ballfeſt im Hotell Radzlwill. . 
Berlin, 28. Februar. Wie wir hören, hat Se. Majeſtät 
der König genehmigt, daß bie Offiziere bei Mobilmachungen und 
Manövern, jo wle im kleinen Dienſt auf den Kaſernenhöfen, bei 
Felddienſtübungen und beim Scheibenſchleßen neben den Paletots 
und Mänteln von Tuch auch dergleichen von waſſerdichtem Kaut⸗ 
ſchuckſtoff nach dem für jene vorgeſchriebenen Schnitt tragen dürfen. 
Ausdrücklich dagegen iſt das Tragen folder waſſerdichter Palctots 
und Mäntel beim Parole-Empfange und außer Dienſt unterſagt. 
Die hieſige Fabrik von Röſe, Möckernſtraße Nr. 125, liefert der⸗ 
gleichen Paletots und Mäntel und batte auch die Ehre, Sr. Maj. 
dem Könige einen ſolchen vorlegen zu dürfen. 

— Ibre Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin hat in thä⸗ 
tiger Fürſorge für die von Ihrem erhabenen Gemabl ins Leben 
gerufene Victoria-National-Invaliden-Stiftung beſchloſſen, derſel⸗ 
ben Ihre Theilnahme von Neuem durch die Veranſtaltung eines 
Bazars zu erwelſen, der Anfangs April d. Js. zum Beſten der 
Stiftung in Höchſtibrem Palais eröffnet werden ſoll. Dies Un- 
ternebmen beruht in Uebereinſtimmung mit dem Aufrufe unſeres 
hohen Proteltors vom 3. Auguſt v. J. und dem von Sr. Maj. dem 
König genehmigten Grundgeſetze der Stiftung auf dem Gedanken, 
daß das Land ſelbſt, wir Alle, in freier Vereinigung und in eige- 
ner Wirkſamkeit berufen ſeien, den ſchmerzlichen Opfern des Krie- 
ges, ſo weit menſchliche Hülfe reicht, durch die That den Dank ab- 
zutragen, den jeder Einzelne ihnen ſchuldet. In diefem Sinne ſoll 
neben den Geldſpenden jetzt auch durch Belſteuern anderer Art zur 
Bethelligung an dem Liebeswerke in den weiteſten Kreiſen und im 
ausgedehnteſten Maße Allen die Gelegenheit geboten werden. In- 
dem wir, hierzu ermächtigt, dieſe buldreiche Abſicht der erlauchten 
_ Bürftin: zur allgemeinen Kunde bringen, ſprechen wir die Bitte aus, 
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bruar 1867. Der gejhäftsführende Ausſchuß der Victorla⸗Natio⸗ 
nal-Fnvaliden-Stiftung. v. Prittwitz. 

— Die alljährlichen Uebungen der Artillerie ſollen eine Er⸗ 
weiterung dahin erhalten, daß in Zukuft Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften dieſer Waffe während einer beſtimmten Dauer in den Som- 
mermonaten unter Aufſicht von Ingenteur-Offizieren im Aufwerfen 
von Trancheen und Arbeiten von Sappen Anleitung erhalten, um 

in Fällen der Noth in Kriegszeiten auch für dieſen Zweig der mi- 
litäriſchen Ausbildung eine Verwendung finden zu können. 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigt das preußiſche Minifte- 
rium eine ſehr dankenswerthe, weil überaus woolthätige Erleichte⸗ 
rung in Bezug auf den Zollabfertigungsverkehr dadurch anzubah⸗ 
nen, daß es vorſchlagen will, die Zollabfertigungeſtellen des Zoll- 
vereins zur Abfertigung unvollſtändig deklarirter Waaren auf Be⸗ 
gleitſchein I. unter der Voraus ſetzung zu ermächtigen, daß aus der 
abgegebenen Deklaration wenigſtens die Hauptpoſition des Tarifs, 
der die Waare unterzuordnen ift, ſich erkennen läßt, die Waare 
ſelbſt aber die Anlegung eines vollkommen ſichern Verſchluſſes ge⸗ 
ſtattet. Nur die Material-, Spezerei-, Konditorwaaren und andere 
Konſumtibilten (Poſ. 25 des Tarife) ſollen von dieſer Vergünſtl⸗ 
gung ausgeſchloſſen bleiben. Man darf wohl hoffen, daß die 
übrigen Vereinsſtaaten dem und zwar möglichſt baldigen Insleben⸗ 

“treten dieſer Erleichterung nicht entgegen ſein werden. Der Han- 
delsſtand aber wird dem preußiſchen Finanzminiſterium zu beſon⸗ 
derm Dank verpflichtet ſein; denn es wird ihn mit feiner Neue- 
rung von einer Menge Scherereien und Wenläufigkeiten in Zu⸗ 
kunft befreien. 

— Nach einer Verfügung des Direktorlums der preußlſchen 
Bank dürfen durch die von ihr refjortirenden Filtal-Anſtalten Wech- 
ſel auf Altona und Hamburg, weiche in Thalern zahlbar ſind, nur 

daun diskontirt werden, wenn durch den Gebrauch des Wortes 
„effektiv“ oder eines ähnlichen Zuſazes die Zahlung der im Wech- 
ſel benannten Münzſorte ausdrücklich benannt iſt. (Artikel 27 der 
deutſchen Wechſel⸗Ordnung.) Die Urſache, weshalb dieſe Anord⸗ 
nung getroffen, liegt lediglich darin, weil andernfalls man genöthigt 
fein würde, ſich auch eine Berichtigung in der Valuta der genann- 
ten beiden Plätze gefallen zu laſſen. Es werden außerdem vor 
wie nach von der preußiſchen Bank und ihren Filtalen Wechſel, 
die auf Mark Banko lauten, angekauft. i 

— Geſtern Abend fand, wie die „O. C.“ berichtet, wieder 
eine Berathung ſämmtlicher liberaler Mitglieder des Reichstages, 
die dritte ſeit dem 23. Februar, ſlatt. Von einer eigentlichen 
Fraktlons bildung darf zur Zeit noch immer nicht geredet werden. 
Die einzelnen Gruppen haben ſich noch nicht konſtituirt, daher noch 
nicht gegeneinander abgeſchloſſen; fie find vielmehr, da die Kriterien 
der Trennung noch nicht feſtgeſtellt find und ſich zablreiche nicht 
preußtſche Mitglieder des Reichstages über ihren Anſchluß erſt ent⸗ 
ſchließen werden, bis jetzt nur im Kern vorhanden und der gemein- 
ſamen Behandlung gewiſſer Fragen nicht abgeneigt. So haben die 
liberalen Abgeordneten aus Hannover ſich bis jetzt völllg frei er- 
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halten, offenbar in der Vorausjepung, daß eine einheitliche unge- 
ſpaltene liberale Partei des Reichstages zu Stande kommen werde, 
während die ſächſiſchen ſich bereits der eigentlichen Linken, ſofern 
man von ihr als einer fertigen Fraktion reden darf, angeſchloſſen 
haben. Auch die Betheiligung der katholiſchen Abgeordneten Roh⸗ 
den, v. Kleinſorgen u. A. an den Beſprechungen aller Liberalen 
bat die Erwartung erweckt, daß von der Bildung einer klerlkalen 
Fraktion diesmal Abſtand genommen werde. Dagegen wollte ſich 
die freie konſervative Vereinigung in einer Stärke von etwa 30 
Mitgliedern (bis auf eine Ausnahme ſämmtlich Preußen) geſtern 
Abend definitiv tonſtitulren. Sie ſtellt ſich, wie in dem Abgeord⸗ 
netenbauſe, die Aufgabe, die Verbindung zwiſchen den Gegenſätzen 
des Reichstages zu unterhahen und zwiſchen ihnen zu vermitteln. 

— Diejenigen richterlichen Beamten in Preußen, welche ein 
Mandat zum norddeutſchen Parlament angenommen haben, ſind 
bereits in Kenntniß geſetzt,, daß ihnen am 1. April von ihrem 
Gehalt eine näher beftimmte Summe laͤglich als Stellvertretungs- 
koſten abgezogen wird. & 

— Das Königl. Poljei-Präfivium bat folgende Belannt- 
machung erlaſſen: Die rder des am 18. d. M. in den Mor- 
genftunden ermordeten Bäckktlehrlings Ernſt Corny find leider bis 
jetzt nicht ermittelt worden. Die angeſtrengteſte Thätigkeit aller 
Organe der Polizei -Behößde ift in dieſem Falle bisher ohne Er⸗ 
folg geblieben. Das Pollzel⸗Präſidium wendet ſich daber an das 
Publikum mit der dringenden Bitte, ihm bei ſeinen Nachforſchun⸗ 
gen nach den Urhebern der Unthat diejenige Hülfe zu gewähren, 
welche den unausgeſetzt fortgehenden Ermittelungen einen erwünſch⸗ 
ten Erfolg zu ſichern geeignet if. Es wird Jedermann erſucht, 
eine jede Thatſache, jede Wahrnehmung, welche mit dem Morde in 
Verbindung gebracht werden könnte, ſchleunigſt in einem der Bu- 
reaux der Polizei-Neviere zur Kenntniß der Polizeibeamten zu brin- 
gen. Eine jede Anzeige in dieſer Richtung, möge fie noch jo ge- 
vingfügig erſcheinen, kann auf die richtigen Wege führen und wird 
daher dankbar entgegen genommen werden. Insbeſondere iſt es 
von Wichtigkeit zu erfahren, wenn Jemand am 18. und den fol- 
genden Tagen Wunden gezeigt hat, die früher nicht an ihm bemerkt 
worden find, wenn Blutſpuren an dem Körper oder an den Klei- 
dungeſtücken eines Menſchen wahrgenommen find, wenn das Aus- 
waſchen von Kleidern in auffallender Weiſe ſtattgefunden, wenn 
Jemand durch Acußerungen oder Benehmen eine verdächtigende 
Unruhe kundgegeben hat, wenn eine Perſon plötzlich von Berlin 
abgereiſt oder veiſchwi if. Jedermann möge zurückdenken, ob 
ihm nicht eine jolde nliche Wahrnehmung entgegen getre- 

ſt, und an. ei bezeichneten Stellen darüber berichten. 
e gerechte Empörung des ganzen ums 
in einem Maße wachgerufen, daß die Behörde ſich verſichert hält, 
in dem Vorſtehenden keine Fehlbitte zu thun. Schließlich wird 


| darauf zurückgewieſen, daß demjenigen, dem die Ermittelung des 


Thäters herbeiführen gelingen ſollte, eine Belohnung von 200 
Thlrn. zugeſichert iſt. 

— Der alte Bliſchof Grundtvig in Kopenhagen, Haupt einer 
Art von nationaler kirchlicher Partei, hat den ſogenannten eider- 
däniſchen Organen einen Aitikel zugehen laſſen, in welchem er 
gegen Preußen Sturm läutet. Dänemark ſoll die Großmächte 
veranlaſſen, die unverzügliche Vornahme der Abſtimmung in Nord- 
ſchleswig zu erzwingen. Da die Regierung keine Miene macht, 
dleſe phantaſtiſche Idee zu adoptiren, jo ſoll der Reichstag fie an 
ihre Pflicht erinnern. Bleibt auch dieſer ſtumm, ſo will der eifrige 
alte Herr im däntſchen Volk den Kreuzzug predigen. Von den 
beiden tonangebenden Blättern Kopenhagens druckte „Dagblad“ 
Grundtvig's Ergießungen ohne eigene Bemerkung ab, „Fädreland“ 
hingegen ſucht ihm begreiflich zu machen, daß die Reglerung wohl 
gute Gründe haben werde, ſich ruhig zu verhalten, wie ſie denn 
ja auch erſt neulich Jägermeiſter Carlſen's Interpellation in der- 
jelben Angelegenheit ablehnend beantwortet habe. Seinerjeits ſetzt 
„Jädreland“ augenblicklich feine Hoffnung vor allem auf „Frank- 
reichs wieder aufgerichtete Tribüne“, als wenn die dortigen macht⸗ 
loſen Deklamationen nicht der Sache, welcher ſie gelten, eher ſcha⸗ 
deten als nützten. 

— Wie man weiß, hat die Frage der Koſten für bas Heer- 
weſen auch in den thüringiſchen Kleinſtaaten viele und ſchwere 
Beſorgniſſe hervorgerufen und es tauchte von Neuem die Nachricht 
auf, daß dieſelben gleichsfalls willens find, ihre Verwaltung in 
größerem Umfange, als dies der Bundesverfaſſungsentwurf feſt⸗ 
ftellt, an Preußen abzugeben, um auf dieſe Weiſe ſich eine pefu- 
niare Erleichterung zu verſchaffen. Eine beſtimmtere Nachricht liegt 
von Anhalt vor in einer dem „Bernb. W.“ aus „guter Quelle“ 
von Deſſau aus zugegangenen Meldung, nach welcher zwiſchen der 
dortigen und der preußiſchen Regierung am verfloſſenen Donners- 
tag eine Militärkonvention abgeſchloſſen worden fein fol, mittelſt 
deren die geſammte Verwaltung des Anhaltiſchen Militärweſens 
ausſchließlich in preußiſche Hände gelegt werde. Für dieſes Zuge- 
ſtändniß würde die Anhaltiſche Regierung finanziell reichlich ent⸗ 
ſchädigt, indem fie ſtatt der ſonſt geforderten 225 Thlt. nur 160 
Por 5 Vergütung per Mann der Centralsbundesmacht zu leiſten 
abe. 

Flensburg, 26. Febr. Unter den Fahnen und Standarten, 
welche von Sr. Majeſtät dem Könige mit Erinnerungsbändern 
verjehen worden find, befindet ſich auch die Standarte des hier 
garniſonirenden Magdeb. Dragoner-Regiments Nr. 6, welche in 
den Gefechten bei Haufen, Kiſſingen, Uettingen, Roßbrunn, Hett⸗ 
ſtadt und bei der Beſchießung von Würzburg zugegen war. Auf 
Königlichen Befehl wurde am vergangenen Sonntag in Anlaß die- 
ſer Auszeichnung ein feierlicher Militärgottesdienſt abgebalten und 
die Weihe der dekorlrten Standarte durch den Divifionsprediger 
Bußler vollzogen. Die ganze Garniſon, ſowie eine herbeigezogene 
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Deputation der Garniſon aus Hadersleben nahm am Gottesdienſte 
Theil. Der Text der Predigt war Pſ. 20 V. 6: „Wir rühmen, 
daß du uns hllfſt, und im Namen unſeres Gottes werfen wir 
Panier auf.“ ! 

Celle, 26. Februar. Der Prozeß gegen die 114 Aufrübrer 
vom 19./ 20. Jult 1866 hat geſtern begonnen. Der Gerichtebof 
beſteht aus dem Strafſenate des Ober- Appellatlonsgerichts, dem, 
wahrſcheinlich wegen der längeren Dauer der Sißungen, ein Er- — 
gänzungsrichter hinzugefügt iſt. In der geſtrigen Verhandlung 1 
wurden die Beſchuldigten nur nach ihren Perſonalten (Alter, Stand, 
Religion ꝛc.) gefragt und danach die zahlreichen Zeugen (über vierte- 
balb Hundert) vorgeführt und vor dem Meineide verwarnt, was 
begreiflich, da die Zeugen der Beſchränktheit des Raumes wegen 
nur parttenwelſe vorgelaſſen werden konnten, bedeutende Zeit in 
Anſpruch nahm. Der Eingang des Lokals war militäriſch beſetzt; 

im Janern des Gebäudes war eine zahlreiche Mannſchaft von Gen- 
darmen und Polizeidienern aufgeſtellt. 

Norden, 27. Februar, Abends. In der beute ſtattgefun⸗ 
denen engeren Wahl im erſten oſtfrieſiſchen Wahlbezirk hat Prof. 
Ihering über Konſul Brons geſiegt. 

Köln, 26. Februar. Der König wird bei der bler bevor⸗ 
ſtehenden feierlichen Entbüllung der Reiterſtatue des hochſellgen Kö⸗ 
nigs Frledrich Wilhelm IV. nicht zugegen ſein, hat dagegen der 
für dieſe Eventualität vorgetragenen Bitte, zu genehmigen, daß 
die Enthüllung an ſeinem Geburtstage ſtattfinde, gnädig gewill⸗ 
fahrt. Die Felerlichkeit wird demgemäß am 22. k. Mts. vor 
ſich gehen. 

Aus dem Großh. Mecklenburg ⸗Strelitz, 24. 
Februar. Wer ein komiſches Bild ohn mächtigen Zornes, verbiſſe⸗ 
ner Wuth und unterdrückter Feindſeligkeit gegen den neuen Um⸗ 
ſchwung der polltiſchen Verbältniſſe in Norddeutſchland ſehen will, 
der muß die Hofkreiſe der Reſidenzſtadt Strelitz des großen Groß: 
herzogthums Mecklenburg⸗Streletz mit 80,000 Einwohnern beſuchen. 
Wäre nur die Macht dazu vorhanden, man ließe gern das ge- 
ſammte ſtrelitz'ſche Kontingent von einem ganzen Bataillon ſogleich 
gegen Berlin marſchiren, um dem norddeutſchen Bund ſchleunigſt 
den Garaus zu machen, den Reichstag aus ein ander zu jagen und 
die vertriebenen Fürſten von Hannover, Kurbeſſen und Naſſau als⸗ 
bald wieder vollſtändig in den Beſitz ihrer Länder einzuſetzen, alle 
Krlegskoſten aber dem jo bitter gehaßten Preußen aufzubürden. 
Selbſt bis auf Kleinigkelten erſtreckt ſich dieſe feindſelige Geſinnung. 
So war kürzlich ein adeliger Gutsbeſitzer aus Schleſien, Mitglied 
der konſervativen Partei des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu 
Berlin, zum Beſuche feiner Verwandten in Strelitz u 

ſeiner Gemahlin im großberzoglichen Schloſſe ſeine Auf! 
tung machen, da Belde geborene Mecklenburger 58 oe 
herzogin, eine geborene Prinzeſſin von Cambridge, bat aber ohne 
Weiteres erklärt, daß fie Niemanden in ihrem Schloſſe empfangen 
würde, der für die Annexion Hannovers in der preußiſchen Kam⸗ 
mer geſtimmt habe. Hoffentlich wird man in Berlin von dleſer 
lächerlich-feindſeligen Geſinnung des ſtrelitzer Mintatur-Höfleins die 
gebührende Notiz nehmen und vorerſt wenigſtens das Militalr des 
Landes einige Jahre nach einer preußiſchen Garniſon verlegen, wo⸗ 
zu der König von Preußen als Bundes- Oberbefehlshaber unzwel⸗ 
felbaft das Recht befipt. Im vorigen Sommer konnten die 800 
Mann ſtrelitzer Soldaten erſt im Auguſt, als der ganze Krieg ſchon 
längſ beendet war, zum Aus marſche fertig fein, angeblich, weil 
800 Müßenſchirme zu ihrer Equipirung fehlten. 

Dresden, 24. Februar. Der Fabrikbefiger Joſeph Joachim 
Liebermann in Berlin hatte an Se. Majeſtät den König von 
Sachſen eine Eingabe in Betreff der noch im Königrelche befte- 
henden Beſchränkung der Niederlaſſung von Juden gerichtet. Der 
Petent hat darauf durch das Minifterium des Innern einen Be⸗ 
ſcheid erhalten, in welchem es beißt: Nach damaliger hierländiſcher 
Gefepgebung .... find die inländiſchen Juden den chriſtlichen Un⸗ 
tertbanen des Königreichs in bürgerlicher und ſtaats bürgerlicher 
Hinſicht völlig gleichgeſtellt. Es iſt ihnen mithin namentlich auch 
die Niederlaſſungs freiheit innerhalb des ganzen Landes gewährleiſtet 
und an keine anderen als die allgemeinen geſetzlichen Voraus- 
ſetzungen geknüpft. Die Niederlaſſung ausländiſcher Juden iſt nach 
den hier maßgebenden Vorſchriften allerdings noch auf die 
Städte Dresden und Leipzig beſchränkt. Es iſt jedoch zu bemer⸗ 
ken, daß ein ausländiſcher Jude mit der Niederlaſſung in einer 
dieſer beiden Städte in das Verhältniß und die Rechte tines In⸗ 
länders eintritt und nunmehr nicht weiter bebindert iſt, von bier 
aus auch an andere Orte des Königreichs ſich zu wenden. Abge- 
ſehen hiervon geht aber die ſächſiſche Regierung davon aus, daß 
der von Ihnen geäußerte Wunſch in Bezug auf das Niederlaſſungs- 
recht der ausländiſchen Juden vorausſichtlich in nächſter Zeit durch 
die Bundesgeſetzgebung, wenigſtens jo weit es ih um Juden der 
zum norddeutſchen Bunde gebörigen Länder handelt, Erledigung finden 
dürfte. Dresden, den 13. Februar 1867. Königl. Sachſ. Mini⸗ 
ſterium des Innern. gez. v. Noftip. 

Stuttgart, 26. Februar. Der heutige „Schwäb. Merkur“ 
beſpricht die Tpronrede des Königs von Preußen in folgender Welſe: 
„Im Namen von Deutſchland“ hat der König von Preußen geſtern, 
am 24. Februar, geſprochen, als er das norddeutſche Parlament 
eröffnete. Den Auftrag, ſo zu ſprechen, hat ihm die Geſchichte des 
Jahres 1866 gegeben. Ob auch unter uns Süddeutſchen noch 
grollende Partelen fi befinden, welche den Preußen fiegreihen 
Ausgang des deutſchen Krieges beklagen, rückläufig können ſie die a 
Geſchichte nicht machen, und das Parlament, das unter dem un 
bedingten Gebot der Nothwendigkeit einer Einigung tagt, wird 
Sorge tragen, daß in Norddeutſchland ein Band geſchaffen wird, 
ſtark genug, auch künftigen Stürmen zu trotzen. Es gilt alſo für . 
Süddeutſchland, für die Wollenden ebenſo wie für die Nichtwol⸗ 


lennen, mit Norddeutſchland, das eben feine Einigung vollzieht, 

ſich im Frieden auseinanderzuſetzen. 

preußiſche Thronrede vor. Das Ziel iſt ein doppeltes, ein nähe; 

f res und ein ferneres, ein unvollkommeneres und ein vollkommenes. 

Das letzte Ziel iſt an dem Tage erreicht, an welchem die Pfor- 

ten des Parlamentes auch den Süddeutſchen fi öffnen, an wel- 

g chem ſie dort gleichberechtigt zum Rath in deutſchen Reichs- 

angelegenheiten ſich niederlaſſen, während ſie jetzt erſt Fürſorge 

treffen, zum gemeinſamen Schutz der deutſchen Grenzen ſich derart zu 

rüſten, daß fie ſelbſt auf denſelben Schuß gleichen Anſpruch er- 

langen, und dem Handel und Verkehr eine ſolche Grundlage zu ge⸗ 

ben, ohne welche ein allgemeines deutſches, nationales Erwerbs- 

leben nicht beſtehen kann. Der Weg, auf dem dieſe Ziele, das 

näbere und das fernere, erſtrebt werden, iſt der freie Vertrag, und 

es iſt von guter Vorbedeutung für das Zuſtandekommen deſſelben, 

daß zu gleicher Zeit, da die Einigung Norddeutſchlands im Ber- 

liner Parlament zum ſichtbaren Ausdruck gelangt, das Werk der Ver⸗ 

ſtändigung, daß die ſüddeutſchen Reglerungen vor einigen Wochen 

entgegengeht. Es iſt eine 

g welche im Norden jetzt von den be- 

rathenden Reichstagsabgeordneten, und welche im Süden von den 

konferirenden Regierungen gefördert wird. Aber es fehlt ihr nicht 

der Ernſt und Schwung des Bewußtſeins, daß, was gearbeitet 

wird, für ein großes geſchichtliches Werk, für das Werden einer 

Nation, unſerer Nation, gearbeitet wird. Es fehlt nicht das ewige, 
geſchichtliche Recht, nicht die Hoffnung eines großen Erfolgs. 

Ausland. 

Paris, 25. Februar. (Sp. 3.) Die klare, energiſche und 
zugleich friedliche Sprache der preußiſchen Eroͤffnungsrede vom 24. 
hat hier im Allgemeinen einen günſtigen Eindruck gemacht und an 
der Börſe ein Steigen der Kurſe bewirkt. Daß die Einheit von 
ganz Deutſchland als das Endziel der preußlſchen Politik vom 
Throne herab verkündet wird, hat hier jetzt weder Beſorgnuſſſe noch 
Ueberraſchung hervorgerufen; die Stimmung und Haltung der Re- 
gierungen und Bevölkerungen Süddeutſchlands während der letzten 
Monate batte die öffentliche Meinung genügend vorbereitet, um in 
dem norddeutſchen Bunde nur eine „Etappe“ für ganz Deutſchland 
zu jeben. Freilich fehlt es auch nicht an neidiſchen Stimmen, die, 
wie Girardin, der Regierung heute den Vorwurf der Inkonſequenz 
machen, daß dieſelbe den Zielen der preußtſchen Politif keinen Wi⸗ 
derſtand entgegengeſetzt und trotzdem die Wehrkraft des Landes in 
ungewöhnlicher Weiſe verſtärke. Der Chef⸗Redakteur der „Liberté“ 
iſt bekanntlich ein eifriges Mitglied der Geſellſchaft der Friedens- 
freunde und benutzt jede Gelegenheit, um für eine allgemeine Ent- 
waffnung zu plaldiren. Seit längerer Zeit ſchon ſteht täglich an 
8 der Spitze jenes Blattes unter der Ueberſchrift: „Krieg dem Kriege“, 
8 ein Citat aus den Werken großer Männer, welches jener Idee ge- 
widmet iſt. Die Vorwürfe der Inlonſequenz und Unentſchloſſenheit 
gegen die hleſige Regierung laſſen ſich mit mehr Berechtigung gegen 
die augenblickliche innere Politik richten, in Betreff deren ein ſtar⸗ 
kes Schwanken zwiſchen liberalen und reaktlonären Wünſchen und 
Maßregeln nicht zu verkennen iſt. ! 
Pʒaris, 26. Februar. . 
für den Arbeiterbeſuch der Ausftelung fret zur Verfügung geſtellte 
ſflädtiſche Terrain vepräfentirt einen Mlethswerth von 18,000 

Franken, iſt 10,000 Meter groß und liegt ganz in der Nähe des 
Marsfeldes. In den bier aufzuftellenden Baracken wird ein Bett 
für 25 Centimes per Nacht abgegeben werden können. Das Bett- 
zeug wird von der Compagnie de lits militaire für 35 C. per 
Stück geliefert, wofür auch die Bettwäſche alle acht Tage einmal 


in Stuttgart beriethen, dem Vollzug 
nüchterne bedächtige Arbeit, 


- 


gutes Mahl zum Preiſe von 90 C. bis 1 res. Verträge mit den 
franzöſiſchen Eiſenbahnen ſichern den franzöſiſchen Arbeitern billi- 
gere Hin- und Rückfahrt. In dem jetzt leer ſtehenden Gebäude 
der „Petit⸗Menagee“ in der Rue de Seèvres läßt Baron Hauf- 


krankenden fremden Arbeiter gratis behandelt werden ſollen. Um 
die Koſten zu decken, hat außer den gemeldeten Zeichnungen des 
Kalſers und der Kalſerin und zwölf Negoclanten in Paris, zu⸗ 
ſammen 75,000 Franken, noch die große Kaiſerliche Ausftelungs- 
Kommiſſion 40,000 Franken bewilligt; eben ſo ſubſkribirten die 
Mitglieder der Konmijflon zur Beförderung. des Arbeiterbeſuchs 
noch 18,000 Fr. Vorgeſtern wurde aber ein Circular an die 
Comité's in den Provinzen geſandt, um ſie gleichfalls zur Bei- 
ſteuerung aufzufordern. — Die Parijer Truppen machen jeßt bei⸗ 
nahe tagtäglich Uebungemärſche und während der Ausſtellung ſoll 
im Boulogner Gehölz eine große Revue abgehalten werden. — 
So ſteht alſo den Beſuchern der Ausſtellung auch in dieſer Hin- 
ſicht ein intereſſantes Schauſpiel bevor. Geſtern iſt der Kaifer 
von Neuem auf dem Marsfelde geweſen unb hat, wie verlautet, 
einige auf die Baulichkeiten bezügliche Beſtimmungen getroffen. 

London, 26. Februar. In der Jamaika - Angelegenheit 
wurde am vergangenen Sonnabend die Vorunterſuchung geſchloſſen. 
Nachdem die Zeugen der Kläger verhört und über dle Geſetze von 
Jamaika — ſo weit ſie im vorliegenden Falle in Betracht kommen 
— verſchledene Depofitionen gemacht worden waren, beantragten 
die Rechtsbeiſtände der Angeklagten deren Freilaſſung, da für eine 
weitere Verhandlung der Sache kein hinreichender Rechtsboden vor⸗ 
handen ſel. Der Friedensrichter war indeſſen der Anſicht, daß zwei⸗ 
felbafte Fragen — ſowohl in Betreff des Rechtspunktes, als der 
inkriminirten Fakta vorlägen, und wies dle Verklagten, Oberſt Nel- 
fon und Lieutenant Brand, vor die April-Aſſiſen. 

— Unter mehreren neuerdings in Irland erfolgten Verhaf⸗ 
tungen ſcheinen zwei irſſche Amerikaner, die von einem einlaufen- 
den Koblenſchiffe ſich mit auffallender Elle an Bord eines Fiſcher⸗ 
bootes begaben, den beſondern Verdacht der Sicherheltsbehörde er⸗ 
regt zu haben. Dieſelben ſollen ſich, wie die Fama behauptet, 
auf einer äußerſt wichtigen geheimen Expedition befunden haben und 
Einer ſieht, dem Vernehmen nach, Stephens ungemein ähnlich. Bei 
Killarney wurden auch wieder vier Mann feſtgenommen und ver- 
muthet man unter ihnen einen, der bei dem Angriff auf das Sta- 
tionshaus der Küſtenwache Betheiligten. 

Stockholm, 24. Februar. Vor einigen Tagen beantwor⸗ 
tete der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Interpellation, 
welche am 29. v. M. von zwei Kammermitgliedern geſtellt war und 
ſich auf die Verwendung der geheimen Fonds bezog. Von dem 
Bel Reichstage habe er für die Jahre 1856—1858 zu Extraausgaben 

aller Art eine Summe von 70,000 Reichsthalern bewilligt erhalten. 


Den Weg dazu zeichnet die 


Das von Haußmann der Kommiſſton 


gewechſelt werden muß. Eine rleſenhafte Reſtauration liefert ein 


mann ein Muſter⸗Krankenhaus errichten, in welchem die etwa er⸗ 
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Ueber die Verwendung wurde größtentheils nur dem Könige Rech⸗ 
nung gelegt. Dieſer habe aber unterm 14. Okt. 1862 beſtimmt, 
daß künftig über die Verwendung der Summe die Rechnungen dem 
Kammergerichte vorgelegt werden, mit Ausnahme jedoch von 34,000 
Reichsthalern, davon 20,000 aus der ſchwediſchen Staatskaſſe. 
Ueber die Verausgabung dieſer Summe führt der König die Kon- 
trole. Oeffentlich könne Graf Manderſtröm über die Verwendung 
dieſer geheimen Fonds keine Mittheilung machen, privatim habe er 
einzelnen Abgeordneten Auskunft ertheilt. In England, wo ſie 
eivil service money genannt wurden, erreichten die geheimen 
Ausgaben die Höhe von 62,000 Pfund. Der ihm überwieſene 
geheime Fonds überſteige nicht 1200 Pfd. St. Die geheimen 
Ausgaben hätten während der neun Jahre ſeiner amtlichen Thätig⸗ 
keit durchſchnittlich 20,000 Thlr. jahrlich betragen. Die Einziehung 
dieſes Fonds würde dem Staate zum Nachtheile gereichen. 

Bukareſt, 18. Februar. Das Tabaksmonopol-Geſetz, wel⸗ 
ches nach dem Kuſa'ſchen Staatsſtreich erlaſſen und ſeiner Zeit 
viel Aufregung und Unzufriedenheit im ganzen Lande hervorgerufen 
batte, iſt nun durch ein neues Geſetz wieder beſeitigt worden. 
Die Folgen des Monopols werden jedoch nicht ſo raſch verſchwin⸗ 
den, und das Publikum wird noch längere Zeit über den enormen 
Preis, fo wie über die Verſchlechterung und Fälſchung des bei uns 
geradezu als Lebensfrage geltenden türkiſchen Tabaks zu klagen 
haben. Außer dieſem Geſetz hat die Kammer bis jetzt nichts Er- 
hebliches geleiſtet; das Budget iſt noch nicht einmal vollftändig be- 
rathen, obgleich die geſetzliche dreimonatliche Sitzungsperiode bereits 
in 9 Tagen abgelaufen iſt. 5 

Amerika. Ein im Generalſtabe des mexikanlſchen Gene- 
rals Marquez angeſtellter franzöſiſcher Offizier berichtet nach Paris, 
daß Juarez im Ganzen freilich 70,000 Mann ſtark, aber auf einer 
fünfmal größeren Fläche zerſtreut ſei, als die Kaiſerlichen, die zu- 
ſammen noch 30,000 Mann zählten. Der Plan der letzteren, 
unter Marquez, Miramon und Mejia, beſtehe darin, San Luls de 
Potoſt wiederzunehmen, wo ſich 6000 Juariſten befänden. Gelänge 
dies, ſo würde man ſich darauf beſchränken, San Luis, Mexiko 
und die Linie nach Mexiko zu decken und darauf Kontre-Öuerillas 
zu organiſtren. Schon habe Marquez den Anfang gemacht und 
zu dieſem Zwecke 3000 Mann beiſammen Jedenfalls habe man 
Bedacht genommen, vor Allem die Hauptſtadt zu decken, deren 
Vertheidigung jetzt jo organtſirt ſei, daß zu ihrer Eroberung ein 
Heer von mindeſtens 20,000 Mann regulärer Truppen nöthig 
ſein würde. Dennoch verhehlt ſich dieſer Dffister ſchließlich nicht, 
wie verzweifelt im Ganzen die Lage des Katſers Maximilian ge 
worden. 


Pommern. 

Stettin, 28. Februar. Wie wir aus ſicherer Quelle er- 
fahren, wird Se. Königliche Hoheit der Kronprinz erſt am 9. 
d. M. hierjeloft eintreffen und am 10. eine große Parade der hie- 
ſigen Garniſon abnehmen. N 

— Geſtern Vormittag ſteckte der 5jährige Sohn des Wall⸗ 
ſteaße Nr. 5 wohnbaften Brettſchnelders Sellnow feinem in der 
Wiege liegenden kaum einjährigen Bruder ein Stücchen Brod in 
den Mund, das ſich in der Luftröhre des Kindes feſtſetzte. Alle 


Verſuche der herbeigeeilten Perſonen, das Hinderniß zu beſeitigen, 


blieben erfolglos, die ſofort im Krankenhauſe erbetene ärztliche 
Hülfe konnte ebenfalls nicht gewährt werden und als der herbei- 
gerufene Arzt Dr. Wißmann erſchlen, war das Kind berelts erſtickt. 

— Vor einigen Tagen traf der biefige Poſt-Inſpektor Hin- 
richs in Podejuch ein, um die Geſchäftsverwaltung des dortigen 
Poft-Erpebiteurs Koſſert zu revidiren. K. wurde ſchon krank im 
Bette liegend angetroffen, weshalb Herr H. ſofort ärztliche Hufe 
aus Alt⸗Damm requirirte, indeſſen machte ein Schlagfluß dem 
Leben des Koſſert binnen wenigen Stunden ein Ende. Seine Ver- 
waltung befand ſich durchweg in mufterbafter Ordnung, er ftarb 
indeſſen, eine Wittwe und 6 Kinder binterlaſſend, in dürftigen 
Verhältniſſen und haben feine Kollegen ſofort zur Linderung der 
erſten Noth eine Kollekte veranſtaltet. 

— Zu einer vlerwöchentlichen Uebung, um die Führung und 
Packung eines Infanterle-Patronenwagens gründlich zu erlernen, 
ift von jedem Bataillon des 2. pomm. Örenadier-Negiments Nr. 9 
und dem 8. brandenburgiſchen Infanterie - Regiment Nr. 64 eln 
Unteroffizier und ein Gefreiter hierher kommandirt und ſind die 
Mannſchaften bereits geſtern eingetroffen. Auch vom 60. Infan- 
terie-Regiment wird ein gleiches Kommando erwartet. 

— Der Vorſtand des Kunſtvereins für Pommern macht be- 
kannt, daß die Bildergallerie in der Frledrich Wilhelms - Schule 
jeden Sonntag von 11 bis 2 Uhr dem Publikum unentgeltlich ge- 
öffnet wird. 8 
— Auf der Eiſenbahnſtrecke Angermünde-Prenzlau iſt geſtern 
ein Theil des Dammes am llckerſee eingeſunken, jo daß der Eifen- 
bahnverkehr dort augenblicklich gehemmt If; da indeß der Bahn- 
körper dort zwei Geleiſe breit iſt, wird die Verbindung in kurzer 
Zeit wieder hergeſtellt werden können. 

— In der verfloſſenen Nacht wurde der angebliche Arbeiter 
(frühere Kutſcher) Carl Wilhelm Ernſt Schindler aus Berlin, 
der ſich hler im Gaſthofe „Stadt London“ legitimattonslos aufbielt, 
viel Geld ausgab und der Verübung eines Verbrechens verdächtig 
ift, verhaftet. Es find nähere Recherchen über die Verhältniſſe des 
Verhafteten eingeleitet worden. 

— Das Kriegaminifterium macht wegen der häufig vorkom⸗ 
menden Verwechſelungen darauf aufmerkſam, daß die Viktoria-Na- 
tional-Invaliden-Stiftung und die Kronprinz⸗Stiſtung zwei ver- 
ſchiedene Stiftungen mit getrennten Verwaltungen find. Die Kron- 
prinz-Stiftung wird vom Kriegsminiſterſum, Abtheilung für das 
Invalldenweſen, verwaltet. Aufgabe derſelben iſt die Unterſtützung 
der Invallden und Hinterbliebenen aus dem Kriege 1864 gegen 
Dänemark. Unterſtützungsgeſuche an die Kronprinz-Stiftung find 
unter der Adreſſe des Civil⸗Mitglledes der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſio⸗ 
nen einzureichen, Die Vietorla-National-Javaliden-Stiftung da⸗ 
gegen bat bekanntlich die Unterſtützung für erwerbsunfähig gewor⸗ 
dene hülfsbedürftige Krieger, Aerzte ꝛc. aus dem Kriege von 1866 
oder für die Familien der Gefallenen ꝛc. zum Zweck. Die Ge- 
ſuche um Unterſtützung ſind zunächſt an die in der Hauptſtadt oder 
in den Provinzen gebildeten Zweigvereine der Stiftung zu rich⸗ 
ten; erſt dann, wenn ſolche Anträge keinen Erfolg gehabt, if es 
zuläffig, ein Unterſtüzungsgeſuch an den geſchäftsführenden Ausſchuß 
in Berlin einzureichen. 
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Vermiſchtes. 


Berlin. Am Sonnabend erregte, bei Ankunft des Mittags⸗ 
zuges auf dem hieſigen niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnhof, ein jun- 
ges Mädchen von ſeltener Schönheit, durch ihre etwas ſeltſame 
Tracht einiges Aufſehen. Sie war eine Wendin aus der Lauſiß, 
trug ſehr ſchwere ſeidene Stoffe, jedoch nach heimathlichem Schnitt 
und war mit Geſchmeide der gewichtigſten Art förmlich überladen. 
Sie hatte bereits unterwegs einem Fahrgaſte, mit dem ſie in einem 
Coupé erſter Klaſſe zuſammenſaß, mitgetheilt, daß fie die einzige 
Tochter eines ſehr reichen wendiſchen Bauern in der Lauſitz jet und 
ſich einmal die berühmte Stadt Berlin anſehen wolle. Da der 
Vater (er jet Wittwer) feine Wirthſchaft nicht im Stiche laſſen 
wolle, jo jet fie allein gefahren, nachdem fle fi ein paar hundert 
Thaler eingeſteckt. Auf die Frage jenes Herrn, ob fie ſich denn 
nicht ſcheue, jo ganz allein in eine ganz fremde, mächtig große 
Stadt zu reifen, erwiederte fie: „nein, denn ſie ſei im vorigen 
Jahre ebenſo nach Dresden und nach der ſächſiſchen Schweiz ge⸗ 
fahren. So wie dort, würde ſie auch hier Jemanden finden, der 
fie führe.“ Schließlich fügte die junge wendiſche Schöne noch naiv 
binzu, daß der Hauptzweck ihrer Relſen fei, ſich einen „recht hübſchen 
Mann“ zu ſuchen, denn daheim wolle fie ſich nicht verheirathen, 
weil ihre Landsleute ihr zu ungebobelt wären. 

— Die Stadt Plauen und Umgegend (ſächſiſch Vogtland) 
iſt durch einen ſtattgehabten Doppelraubmord in große Aufregung 
geſetzt. Fahrpoſtreiſende, welche in der Nacht zum Sonnabend auf 
der Chauſſee in der Richtung auf Chemnitz zufuhren, wurden, nach 
der „Sächſ. Dfz.“, auf der halben Strecke Weges auf zwei an der 
Erde liegende menſchliche Körper aufmerkſam. Bei einer näheren 
Beſichtigung ſtellte ſich heraus, daß beide ermordet waren. Die 
Ermordeten find, wie ermittelt worden, zwei Viehtrelber, welche ge⸗ 
meinſchaftlich die Tour nach Chemnitz eingeſchlagen hatten. Jeder 
derſelben ſoll eine Geldkatze bei ſich geführt haben, mit dem In⸗ 
halte von reſp. 1400 und 600 Thalern. 

Wien. Schon um Mitte Dezember v. J. waren im Gaft- 
hauſe zum „Grünen Thor“ mehrere Studirende der verſchiedenen 
FJakultäten anweſend. Eines Tages befand ſich der Hörer der Rechte 
Kagenbauer, Sohn des K. K. Ober -Staatsanwaltes, an einem 
Tische, gegenüber einem andern, an welchem der Hörer der Theo- 
logie Guſtav Schoß ſaß. Letzterer firirte den Erſteren in beſon⸗ 
derer Weiſe, jo daß Kagenbauer ſich näherte und ihn um die Ur⸗ 
ſache feines Benehmens, wie um feinen Namen fragte. Dieſer ge- 
ringfügige Anlaß wurde Urſache weiterer Reibungen, die Bethel⸗ 
ligten ließen ſich durch zwel Studirende (B. und P.) vertreten, 
welche jedoch keinen Ausgleich erzielten. So forderte endlich Ka⸗ 
genbauer feinen Gegner im Lauf dieſes Monats zum Zweikampfe, 
der aber verſchoben wurde, weil es an Piſtolen mangelte. Endlich 
ſollte Sonnabend das Duell ftattfinden, da Schoß jedoch unpäßlich 
wurde, verſchob man es auf den Sonntag. Vormittags 9 Uhr 
fuhren aus dem Schlöſſelgaſthauſe zwel Flaker, in welchen ſich die 
Duellanten, deren Sekundanten B. und P., noch drei Studirende 
und der Dr. med. K. befanden. In der Nähe von Kloſterneun- 
burg Rica man aus und begab ſich in ein Gehölz. Ein Student, 
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ich. Die Kämpfenden ſtellten ſich auf 30 Schritte Em 
fernung einander gegenüber, Kagerbauer hatte den erſten Schuß, 
ſeine Piſtole verſagte, worauf Schotz, der wegen eines Handübels 
einen Handſchub trug, auf den Gegner feuerte. Er traf ihn ge⸗ 
rade in die Stirne, ſo daß Kagerbauer augenblicklich zuſammen⸗ 
brach und trotz angewendeter ärztlicher Hülfe nach einer Viertel?“ 
Runde verſchled. Nachmittags 3 Uhr machte Dr. K. die polizelliche 
Anzeige, worauf Schotz geſtern noch in einem Kaffeehauſe verhaftet 
und, wie auch heute die beiden Sekundanten, dem Landesgericht 
übergeben wurde. Der Leichnam des traurigen Opfers kam zur 
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Stettin, 28. Februar. Witterung: trübe und etwas neefall 
Nachts leichter Froſt. Temperatur + 4 Id. Wind: Nord. 2 
5 langs bb sr l Börſe. 
eizen anfan er bezahlt, i iedri ® 0 
gelber und weißbunter 82 860% Ro „ b re 
bis 8öpfd. gelber Frühjahr 831,, 839% bez. u. Gd., Mat» Juni 83%, 
83 e bez. u. Gd., Juni⸗Juli 83%, bez. u. Br., 834, 9% Gd. 
Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco 52 ½ —55½ % bez., 
rühjahr 52¾, ½% ½ bez. u. Gd., Mai ⸗ Juni 53½, 53 9% bez. u. 
d., Aue 53 ½ 7 0 7 4 0 1 e Gd. 
Gerſte loco pr. 70pfd. 4748 23, 69 —70pfd. ſchleſ. . 
484, 2% bez u. Gd. r nr 
r loco 51pfd. 29—30 72 bez., Frühjahr 47—50pfd. 30% 47 


. u. Gd. 
Erbſen loco Koch- 55—573 bez., Futter⸗ 52— 53 bez., 
Frühiahr 54% & Gd. A * 
Wicken loco 51-53 pr. 2250 Pfd. 
Lupinen gelbe 36-37 blaue 33—34 . bez. 
Rü öl feſter, loco 11% S Br., Februar 11 bez., April ⸗Mai 
(geſtern 11½ . be) 114, bez. u, Gd., September. Oktober 112, 


Br., ½% © 
1, 34 bez., Februar 


bez 


Spirk tus unverändert, loco ohne Faß 16 ½, 
16½ % Br., Frütiahr 1614 9% bez., Mai. Juni 16%, . Br. u. Gd., 
Juni⸗Juli 17 . Br. u. Gd., September⸗Oktober 17 9% bez. 


Hamburg, 27. Februar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
ſtille, ohne Kaufluſt, auf Termine geſchäftslos aber behauptet. Weizen pr. 
Februar 5400 Pfd. netto 150 Bankothaler Br., 1491, Gd., pr. Frühjahr 
142 Br., 141 Gd. Roggen pr. Februar 5000 Pfd. Brutto 91 Br., 90 
Gd., pr. Frühjahr 861, Br., 86 Gd. Hafer flau und geſchäftslos. Spiri ⸗ 
tus ſehr ſtille 23 ¼½ . Kaffee ſtille. Zink feſter. — Wetter kühl. 

Amſterdam, 27. Februar. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Weizen, 
polniſcher bedeutend niedriger. Roggen auf Termine höher. Rapps pr. 
3 pr. Oktober 69. Rüböl pr. Mai 86%, pr. Oktober⸗Dezem⸗ 

er 38 ½. 

London, 27. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
Weizen gefragter zu Montagspreiſen verkauft, fremder Weizen behauptete 
bei beſchränktem Umſatz volle Montagspreiſe. Hafer 3 d niedriger, Talg 
42½. Rüböl 38. — Kühles Wetter. 


